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F ris t „sperren", thu t man doch nicht wohl, sie zu lange den A lten zn überlassen, 
weil sie alle, und unter ihnen vorzüglich die H äher und Elstern, dann nicht so zahm 
und zutraulich, und vor allen D ingen dem andern Geflügel gegenüber nicht so ver­
träglich werden, wie die ganz jung ausgehobenen. Am besten fährt man, wenn man 
sie am zweiten oder dritten T ag , nachdem die Schwanzfedern durchgebrochen sind, den 
Alten wegnimmt. M a n  darf ihnen dann aber kein zn w arm es Lager geben, denn 
einerseits w ird es in  solchem F a ll den T ieren  leicht zn w arm , so daß sie fortw ährend 
an s dem Lager kriegen und sich leicht beschädigen, und anderseits treten dann sehr 
leicht entzündliche Zustände der U nterleibsorgane ein. Strohgeflochtene Tanbenm ulden 
sind die besten Lager. J e  jünger die Tiere sind, desto mehr bedacht muß m an ans 
Abwechslung im F u tte r  und namentlich auf Herbeischaffung von Kerbtieren sein. 
Engerlinge, die H interleiber von M aikäfern, a u s g e d rü c k te  Regenw ürm er re. dürfen 
nicht fehlen; sonst sind in  M ilch geweichte Sem m el und süßer Q uark  in Abwechslung 
mit saurem Q uark  und fetten Fleischstückchen das H anptfutter. Auch versäume man 
nicht, von Zeit zn Zeit Kreidestückchen m it beizugeben, denn bei sehr jung a u s ­
gehobenen Vögeln bleiben die Knochen leicht weich, und verkrüppeln deshalb die Tiere. 
Vorzugsweise leicht geschieht dies bei jungen Rabenkrähen, Nebelkrähen und Saatkrähen , 
und hier nützt nicht einm al eine tägliche R a tio n  von Kalk und Knochenstückchen. 
Auch die E lstern und H äher sind, sehr jung au s  dem Nest gehoben, solchen V er­
krüppelungen sehr ausgesetzt. Befolgt m an aber die angegebenen Regeln, so wird 
man über die kräftige Entwickelung und das stattliche, schmucke Aussehen seiner Pfleglinge 
sich freuen können.

Ornithologisches und Anderes von der Preußischen Wüste.
Von F r . L in d n e r .

VIII.
M eine letzten Schuht in K oM ten im Jun i ltzOI n. 02.

Nach einer langen Reise über Leipzig, D resden , B re s la u , wo ich meinen in ­
zwischen von Königsberg dorthin a ls  D irektor des zoologischen In s titu te s  der U n i­
versität B resla u  versetzten hochverehrten Lehrer der Zoologie, H errn  P ro f . C h n n  
und seinen m ir gleichfalls von Königsberg her bekannten Assistenten H errn  D r. B r a e m  
besuchte, und wo ich in einigen G ärten , ebenso wie dann in dem noch östlicher ge­
legenen Städtchen M ilitsch, den G ir l i tz  (8erinn8  bortn lannch  hörte, tra f ich am 
17. J u n i  1891 glücklich wieder in Rossitten ein und zw ar diesm al m it meiner B rau t, 
die ich ganz unerw artet in C ranz überraschte und mitnahm , um ihr das W underland der 
N ehrung zn zeigen. I n  H errn  Düneninspektor E p h a s  gastlichem Hause fand sie die 
freundlichste Aufnahme. —  Die ornithologische Ausbeute des kurzen 1891er A ufenthaltes
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w ar nicht bedeutend. Kein W under. D enn einmal w ar die Zeit zu kurz und dann 
auch zn wenig günstig gelegen. E s  w ar die „stille Zeit" im Jah re . D ie L ach - 
m ö v e n  hatten n u r noch ganz wenige Eier; die meisten E ier des letzten, nicht weg­
genommenen Geleges, waren bereits ausgeschlüpft. D a s  sah spaßig genug aus, wenn 
die weißlich-gelben, dunkel-betupften und gefleckten jungen Mövchen wie lebendig ge­
machte Wollklümpchen piepend auf dem W asser herumgondelten! S ie  lassen sich 
vom K ahn au s  sehr leicht ergreifen und Füchse und Krähen decimieren die kleinen 
Mövchen leider n u r  zn sehr —  E s  waren im M a i (u. Ansang J u n i)  1891 etwa 
8 m al im Durchschnitt 700 E ier ü 8 — 12 P fg . gesammelt worden. —

Freund  K r ü g e r  erlegte am 19. J u n i  eine Z w e rg m ö v e  (Ikarus m inntus) und 
einen H a u b e n ta u c h e r  (O ol^m üns e r is ta tn s ) , ich selbst einen O h r e n ta u c h e r  
(O ol^m dns u n ritn s) , der, wie schon früher erw ähnt, c o lo n ie n w e is e  auf dem 
Bruche nistet. D ie W a s s e r h ü h n e r  ( J u lie n  u tru ) hatten auch n u r noch zum T eil 
E ie r; die meisten E ier waren schon ausgeschlüpft. Die jungen W asserhühner machten 
sich in den dichten, unzugänglichen Schilfpartieen des Bruches durch lau tes, durch­
dringendes P iepen bemerklich. V on den E n t e n a r t e n  w ar a ls  B ru tv o g e l  die 
häufigste die T a f e l e n t e  (^u1i§n1u to rin n); außerdem bemerkten w ir k o s o n s ,  
( o r e e e n ? )  und I^nliAnlu n^roen . V on Ool)unl)n8 u n ritn s  sah ich ans einmal 
etwa 30 S tü c k  (Junge  und Alte). O b der K a m p f h a h n  ( I r in ^ u  p n§ n u x ), wo­
von mehrere Exemplare sich am Bruch aufhielten, dort auch genistet hat, kann ich 
nicht m it Bestimmtheit sagen. D ie Nistgelegenheit ist für ihn dort jedenfalls a u s ­
gezeichnet. — Am 20. J u n i  fand ich in e in e m  Neste, das ursprünglich O h r e n ­
ta u c h e rn  gehört hatte, dann aber von L a c h m ö v e n  okkupiert worden w a r, 2 Eier 
von Uurn8 riäillnncUm und ein E i vom O hrentaucher, welches einen kurz vor dem 
Ausschlüpfen erstorbenen faulen Em bryo enthielt. D ies ist unter vielen anderen ein 
Beispiel vom Recht des S tärkeren , von welchem die Lachmöven dem schwächeren 
Ohrentaucher gegenüber unbedenklich Gebrauch gemacht hatten.

Am 21. J u n i  besuchte P ro f . C h u n s  Nachfolger, H err P ro f. D r. M . B r a n n -  
K önigsberg , Rossitten. E s  w ar m ir ein besonderes V ergnügen, ihm ein kundiger 
F ü h re r sein zu dürfen. Leider w ar sein A ufenthalt n u r kurz bemessen; doch w ar 
H err P ro f. B r a u n  bei der Abreise ganz befriedigt von dem, w as er gesehen und 
gesammelt hatte; denn die „Pelk" und „Lunk" bieten an niederen Tieren, Bryozoen re. 
reichen V orrat. — W as m ir gegen die V orjahre auffiel, w ar die Beobachtung, 
daß der K a r m in g im p e l  (U inieolu o r^ tllrin im ) sich m it Vorliebe in  ca. 1(Ü hohen 
Kiefernschonungen aufhielt. E r  friß t kleine, weiche Säm ereien  und wird mit dem 
S am en  vom Löwenzahn (Ueontockou tu ruxuen iu ) in Netzen gefangen, wenn auch 
n u r einzeln. Am Bruch hielt sich außer der dort in Unmasse nistenden gewöhn­
lichen F lu ß - S e e s c h w a lb e n  (L terun  liiruuäo) noch eine andere A rt a u f, die
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sich durch ganz taktmäßigen Flügelschlag, lange, schmale und scharfeckig geellenbogte 
F lügel auszeichnete. S ie  flog jedoch so hoch, daß kein einziges Exem plar geschossen 
werden konnte. Ich  vermute wohl nicht m it Unrecht 8 t. eu n tm e a  oder nm eruru . 
Am Bruch zeigten sich am 22. J u n i  ein und zwei Exemplare des B r n c h w a s s e r -  
l ä n f e r s  CUot. Zfiarooln), der nach meinen Beobachtungen weniger am großen Bruch 
bei Rossitten a ls  an den Lachen zwischen Pilkoppen und Nidden sich aufhält. Am 
24. J u n i ,  a ls  ich gelegentlich einer Pfarrerkonfereuz in Rossitten, an der ich a ls  
C audidat m it T eil nahm, den jungen H errn  P fa r re r  G o ld b eck , einen eifrigen O rn i­
thologen, nach dem Bruch führte, siel eine g ro ß e  R o h r d o m m e l  (U otunnw  ste llu rw ) 
in das Schilf ein und zw ar am Westende. H err U. G o ldbeck  teilte m ir m it, daß 
er in einem kleinen Gehölze bei K önigsberg, dicht bei dem im P regelthal gelegenen 
G ute Liep schon vor Ja h re n  den K arm ingim pel a ls  häufigen B rutvogel gefunden 
habe. —  D er Abend des Konferenztages vereinte die Herren und D am en zu einer­
fröhlichen Gesellschaft, der die S tu n d en  n u r ach zu schnell entschwanden. A ls am 
anderen M orgen  nun doch die Scheidestunde schlug und das Postboot die lieben Gäste 
nach dem D am pfer trug , da mußte fröhlicher Gesang die Abschiedsstimmung sowie 
die Neigung zur Seekrankheit bannen, und a ls  das B oot schon hoch auf das Haff 
hinausgesteuert w ar, sahen seine Insassen vom Scheunendach des Gasthofes noch 
Einen m it einer weißen F ahne Abschied winken und vom Ufer aus konnte man an 
B ord  des Kahnes noch lange die Tücher schwenken sehen. E in  alter w ürdiger H err 
P fa rre r , der mit seiner Fam ilie  bei dieser Gelegenheit zum ersten male in der Neh- 
rnngsoase Rossitten gewesen w ar, hat dann ein großes Carm en gedichtet und in 
Begeisterung das Lob von Rossitten gesungen, ohne doch von dem, w as u n s  am 
ersten interessiert: von seinem Vogelreichtum, auch n u r eine A hnung zu haben. 
W as könnte vollends erst ein poetisch veranlagter O rnithologe von Rossitten singen! —  

Am Nachmittag des 25. J u n i  machte ich in Gesellschaft von F r l . E p h a ,  meiner 
B ra u t und H errn  K r ü g e r  eine W agenfahrt b is kurz vor Nidden. D ie W agen sind 
leicht gebaut, haben des S an d es  wegen ziemlich breite R äder und werden von den 
kleinen, nicht hübschen, aber sehr ausdauernden N ehrnngspserden, die au s  R uß land  
im portiert sind, gezogen. Schon bei wenigen Personen fährt m an gewöhnlich vier­
spännig. — W ir machten am Ende des W aldes, da wo n u r einzelne Büsche und 
B äum e zwischen V ordüne und D üne stehen, H a lt; es wurde ein Feuer angezündet, 
in dessen Rauch w ir u ns zum Schutze gegen die quälenden Mücken legten und 
w arteten, bis die D am en den Kaffee gekocht hatten. Bei diesem Pickenick sahen w ir 
etwa 12 ältere und jüngere Exemplare der schönen M andelkrähe (6oraem 8 gurrnln), 
die hier, wie auch sonst an vielen S tellen  in  Ostpreußen, noch B rutvogel ist. Die 
M andelkrähen waren so scheu, daß ich keine erlegen konnte. Nach eingenommenem 
Kaffee fuhren w ir weiter. D er W ald  w ar zn Ende. Rechts von u n s  die hohe
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H affdüne, in deren m ittlerer Höhe dunkle S tre ifen  die Humusschicht des früheren 
W aldes andeutete. V or u ns das „K npstenterrain" mit seinem spärliche G rasw nchs 
auf dem sandigen, von kleinen H ügeln, Vertiefungen und W ellen unterbrochenen 
B oden, auf welchem hie und da ein p aar W eiden- und Ginsterbüsche, eine spärliche 
Aspe und krüppelige Birken wachsen. Kein Mensch ist weit und breit zu sehen, auch 
keine Ortschaft. Links das M eer, rechts die hohe Haffdüne, vor uns rag t aus den 
dunklen, bewaldeten Höhen vor Nidden der Niddener Leuchtturm gegen den Himmel. 
A ls Wegweiser in dieser W ildnis dient die Telegraphenleitung, die über die ganze 
N ehrung führt. W eiler geht unsre lustige F a h rt  in dieser einsamen, weltverlassnen 
Gegend. W ir kommen zu den D ünen vor Pilkoppen, die seit 2 Ja h re n  bepflanzt 
sind. Nicht weniger a ls  2 5 0 0 0 0  M ark  hatte der S ta a t  auf diese Sandberge ver­
wandt, um sie festzuhalten, damit das kleine, am H aff gelegene Fischerdörfchen P i l ­
koppen, dem w ir nun unseren Besuch abstatten, nicht vollends versandet werde. F re i­
lich, die G efahr w ar schon groß genug gewesen. Unheimlich steil fällt die D üne 
nach dem Dorfe zu ab; einige Häuschen sind schon vom herabrieselnden S an de  er­
griffen. M a n  hielt das D orf für verloren. D ie Regierung bot den Pilkoppern 
Land- und B a u -M a te r ia l  zum Ansiedeln an einem andren O rte an —  umsonst! 
M it  der echten Fischerzähigkeit hingen sie an dem Stückchen Erde, auf dem sie das 
Licht der W elt erblickt. Von dem wollten sie auf keinen F a ll  lassen. D a s  w ar 
gewiß recht unpraktisch und unklug, aber doch ein Z ug  rührender Heimatliebe. S o  
entschloß sich der S ta a t  fü r die Festlegung der gefährlichen und hohen W anderdünen 
(bis 150 ' hoch!) Die erste A u to ritä t auf dem Gebiete der D ünenkultur, H err D ünen­
inspektor E p  ha  in  R ossilten, zweifelte an der Möglichkeit des G elingens des so ge­
wagten und kostspieligen U nternehm ens. Aber er ging mutig ans Werk. E s  wurden 
zunächst große, hohe Z äune aus Knittelholz gezogen, an denen sich der Flugsand 
fangen und stauen mußte. D an n  wurden die Flächen auf den D ünen m it kleineren 
Z äunen  in Q u a rre s  besteckt; in jedes Q u a rre  wurde ein Kübel Lehm gebracht 
zum Einpflanzen der norwegischen S tra n d -  oder Krüppelkiefer, die dann mit 
ihren Zweigen den fliegenden S a n d  aufhält. Ehe die Kiefern wachsen, werden die 
Q u a rre s  und Zaunflächen mit Reisig- und Knittelwerk belegt und mit D ünenhafer 
bepflanzt. S o  wird dem S an d e  das W eiterrollen und der ganzen D üne das 
W andern unmöglich gemacht. Freilich kann ein einziger starker Westwind die müh­
same Arbeit, die viele Menschen in Wochen vollbracht haben, auf einmal zerstören; 
aber H errn  E pha ist es doch geglückt, S ieger zu bleiben. Jetzt gilt die D üne bei 
Pilkoppen fü r immer fü r festgelegt. I n  P ilkoppen sahen w ir uns die Einrichtungen 
der Fischerhäuser an, und dann setzten w ir nach kurzer R uhe nusre F a h rt fort. V or un ­
serem W agen rannten  mehrere B ra c h  P ie p e r  (^ u tü n s  eum pestrich her, die hier nisten. 
Auch erlegte ich einen G r a u w ü r g e r  (B unins rninor). Nach etwa einstündiger F a h rt
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kamen w ir zu den A nfängen des N id d e n  e r W a ld e s .  V or dem W alde liegen an 
der Seeseite, vom Seeufer n u r  durch die niedrige Seedüne getrennt, sehr ausge­
dehnte nasse Wiesen m it blanken Lachen. Nach der Jah resze it wechselt selbstver­
ständlich der W asserstand derselben, aber imm er ist jene S te lle  ein beliebter T um m el­
platz von allen möglichen Vögeln. Leider ist dieser P latz von Rossitten au s  wegen der 
zu großen Entfernung  (ca. 3 M eilen) n u r  zu P ferd  oder zu W agen, also n u r  gelegent­
lich, für O rnithologen erreichbar. Ich  bedaure lebhaft, daß ich diese S te lle  nicht 
öfter aufgesucht habe. H ier ist noch viel zu beobachten und zu erlegen. D a s  mögen 
sich meine Herren Nachfolger in  Rossitten gesagt sein lassen! Ich  traf an  jenem 
Spätnachm ittag  des 25. J u n i  1891 viele W a s s e r lä u f e r ,  K a m p f h ä h n e  und 
E n te n  an. Doch w ar es schon zu dunkel, um G enaueres erkennen zu können. I m  
P ilkopper W alde (d. h. dem nach Pilkoppen zu gelegenen nördlichen Ende des R os­
sitter W aldes) zeigte m ir F r l .  E pha ein 2 '/ ^  hoch zwischen einem Kieferstamm und 
einem diesem parallel laufenden Aste einer stark bemoosten Kiefer angebrachtes 
F in k e n n e s t ,  w e lch es  g a n z  a u s  M o o s  (R entierm oos) g e b a u t  u n d  in w e n d ig  
m it  E lc h h a a r e n  ausgelegt w ar. E s  enthielt 3 Junge.

U nterwegs sahen w ir nicht weniger a ls  5 Rehböcke und eine Kitz, sowie 8 Hasen. 
A n einen prächtigen Rehbock kamen w ir mit dem W agen bis auf etwa 15 Schritte 
heran. Leider aber glückte es u ns nicht, trotz mannigfacher S p u ren , die w ir fanden, 
bei unsrer F a h rt  einen Elch zu sehen, wiewohl grade in dem von u n s  durchfahrenen 
Teile des W aldes mehrere Elche standen und F reund  K rügers scharfer Teckel auch 
solche markierte. S p ä t  kehrten w ir nach Rossitten heim. Am anderen Abend wurde 
eine „venetianische Nacht" veranstaltet. W ir versahen u ns m it edlem Getränk, sowie 
mit einer sehr guten Spieldose, lösten am Hafsufer den leichten Nachen und gondelten 
bei Vollmondschein und silberglänzendem, leichtem Wellenspiel durch das Schilf h in ­
durch ein Stück h in au s au fs freie Haff. D an n  verankerten w ir uns. D er sanfte 
Abendwind ließ die W ellen in  leichtem, raschem Schlag  an den K ahn schlagen und 
so die optische Täuschung erwecken, a ls  führen w ir schnell durch das Wasser. H inter 
u ns flüsterte der Schilfw ald  geheimnisvoll, gegen Westen hoben sich die W ellenlinien 
der Dünenkämme deutlich gegen den Abendhimmel ab. Hie und da konnten w ir 
ein verankertes B oot erkennen. D er M ond, der den W ellen einen besonderen G lanz 
verlieh, goß sein mildes Licht über das W asser und das nahe Ufer aus. Alles 
w ar so still und friedlich —  und w ir fühlten u n s  so glücklich und plauderten und 
sangen fröhlich m iteinander. M ehrere S tu n d en  hatten w ir diesem eigenartigen 
G enuß gewidmet, dann steuerte F reund  K rüger unter den Klängen der Spieldose 
wieder dem Ufer zu und F r l .  E pha sorgte m it gewohnter Liebenswürdigkeit noch 
für eine letzte Erquickung. U ns w ar es b ittrer E rnst: „M orgen  muß ich fort von 
hier und muß Abschied nehmen." T a g s  darauf geleiteten u ns unsre lieben Rossitter
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Freunde und Freundinnen  zum Boot, und es gab einen sehr bewegten A b­
schied. —

E in  J a h r  später. Ich  fahre zur Hochzeit! Noch sind's 8 Tage bis zu der­
selben. I m  bräutlichen Hanse ist noch vieles zu ordnen und fertig zu machen. D a  
w ill ich doch schnell noch einmal nach der N ehrung reisen und nun  sicher auf lange 
Zeit meinen dortigen Freunden Lebewohl sagen. Am 20. J u n i  1892 bin ich wieder 
in Rossitten. Ich  sammle bebrütete E ier von O ol^m bus n uritus. H ier der I n h a l t  
mehrerer Nester: 2, 2, 2, 2, 4 Eier. I n  einem Neste mit 2 Tauchereiern lagen auch 
2 M öveneier. V on den Tauchereiern w ar das eine im Nest geblieben und unter der 
B ru tw ärm e der M öven verfault; das andere w ar in s Wasser gefallen und hatte sich 
fast vollständig entwickelt; doch w ar der Em bryo schließlich gestorben, wahrscheinlich 
weil die eine Hälfte des E ies im W asser, die andere außerhalb desselben lag. —  
E in  Ju n g e s  von 6o1. n u r i tu s , das ich schoß, w ar schon halb erwachsen. Vom 
H a u b e n ta u c h e r  (6ol. e ristrttus) fand ich ein dem Ausschlüpfen nahes Gelege von 
4 Stück. D en k le in e n  T a u c h e r  (6oI. ü n v in tilis )  jedoch konnte ich nicht auffinden. 
—  I m  Schilf fand ich ein Riesennest des D r o s s e l r o h r s ä n g e r s  (A eroeeiilirüns 
n ru nä inn eeus) mit 2 E iern. D a s  Nest w ar 29 ein hoch, die Höhlung 6 ^  ein tief; 
es w ar eigentlich ein Doppelnest. Ans ein fertiges Nest war, jedenfalls wegen hohen 
W asserstandes, ein zweites aufgesetzt. Kurz vor dem Landen machte ich eine sehr 
seltene und glück liche D o u b le t te  a u f  e in  P a a r  Z w e rg m ö v e n  (Ikarus nnnu tus). 
Beide zieren meine S am m lung. —  D en 21. J u n i  verwandte ich zur Konservierung 
der gesammelten Eier. N u r 2 6o1. n n ritu s-E m b ry o n e n  waren noch so klein, 
daß sie sich für meine Zwecke eigneten. Ich  habe nämlich, wie schon früher Rosen­
berg und der E ngländer P arker bei dem Hühnchen, ferner der Schweizer Leo Zehntner 
beim Alpensegler (s. Archiv f. Naturgesch., UVI. J h rg . I. B d. 3 Hst. Okt. 1890) und 
neuerdings der E ngländer V irg il L. Leighton (P u tts  K o llege S tu ä is s  N r. 14, 1894) 
bei einer Seeschwalbe, die transitorische Existenz eines 4. F in g ers  im Vogelflügel in 
einem frühen embryonalen S tad iu m  gefunden und zw ar bei O ol^m dus n nritns.

Vom S tandpunkte der Darwinschen Theorie aus mußte dieser F u n d  gemacht 
werden, und zw ar ließ sich erwarten, daß diejenigen Vogelarten, die in ihrer Lebens­
weise und Gestalt den Reptilien verhältnism äßig noch am nächsten stehen, die G lie­
derung der vorderen Extrem ität in mehr a ls  3 S tra h le n  —  wie w ir sie jetzt im 
definitiven Zustande sehen —  in einem frühen embryonalen S tad iu m  am leichtesten 
aufweisen würden. Z u  solcher Untersuchung empfahl sich also von vorn herein das 
G enus Oolvm lm s. Leider sind die meisten von m ir gesammelten E ier verloren ge­
gangen, da der Brutofen, in welchen w ir die E ier thaten, die Embryonen tötete und 
zum F a u le n , nicht aber zur Entwicklung brachte. Ich  habe n u r eine kleine Anzahl 
brauchbarer P rä p a ra te ; aber einige zeigen den gesuchten 4. F inger über allen Zweifel
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deutlich. Ich  hoffe noch imm er, diese interessante und wichtige vergleichend-anato­
mische und entwicklungsgeschichtliche Untersuchung zu einem befriedigenden Ende 
bringen zn können. Jetzt fehlt's m ir vor allem an Z eit, und dann , woher das 
M a te ria l bekommen?!

Doch zurück nach Nossitten! D a  fand ich am 21. J u n i  in dem 40 A r großen 
Ephaschen G arten  in einem an einem Obstbanm stehenden Johannisbeerbnsch das 
verlassene N est d e s  K a r m in g im p e l s  m it einem E i; ich sandte letzteres, in ein 
Kästchen mit W atte wohl verpackt, a ls  „M uster ohne W ert" nach meiner Heimat. 
Aber es ist n u r das Kästchen, nicht aber auch das E i angekommen! Am gleichen 
T age schoß ich ein singendes M ä n n c h e n  v o m  K a r m in g im p e l ,  das g a r  kein  R o t  
in der F ä rb u n g  seines Gefieders zeigte. E s  ist jedenfalls ein junges Exem plar ge­
wesen. S e in  Gesang lautete:

„w idüw ldjih"; „d'wld'dewlddewidjüh" oder auch: „w idelhuw ld ju": 
die S ilb e  „wid" ist hoch und betont; die Endsilbe ist tief und w ird auch nach unten ge­
zogen, alles in  einem sehr angenehm klingenden pfeifenden Tone. —  Ans dem Wege nach 
der S ee fand ich ein F i t i s n e s t  (U ü M o so op ns troellilim ) m it 4  E iern, aber ver­
lassen. Ans der S ee bemerkte ich zwei große Schwimmvögel, die ich für S e e ta u c h e r  
hielt. D er großen Entfernungen wegen w aren sie nicht zu bestimmen. Am 22. J u n i  
plünderten die Krähen vor unseren Augen und nnter wütender Abwehr von S eiten  
der Betroffenen die Nester der Seeschwalben auf dem Bruche. I m  Epha'schen G arten  
fing ich im Schlagnetze ein Weibchen des K arm ingim pels, das ich aber, weil es einen 
Brntfleck hatte, sofort wieder fliegen ließ; auf dem Bruch sammelte ich noch eine 
Anzahl Tanchereier, die ich dann gleich nach meiner Rückkehr nach Königsberg im 
zoologischen In s titu te  zu den: angegebenen Zwecke präparierte  nnd am 22. fuhr ich 
nach Pilkoppen. Unterw egs sah ich wieder mehrere M andelkrähen, sowie 9 Exemplare 
K ra n ic h e  (Orn8 aom m nuis), die nach glaubw ürdiger Aussage in jenem J a h re  am 
Predinberge in den nassen Wiesen g e n is te t  h a b e n  sollen. Vergeblich versuchte ich, 
einen zu schießen; sie ließen mich nie bis zur Schußweite herankommen. S o  begnügte 
ich mich mit einem G ranw ürger. Bei Pilkoppen beobachtete ich, wie im V orjahre, 
wieder den B r a c h p ie p e r  (^ n tlu w  errrnpo8tri8) auch sah ich einen Falken, der kein 
anderer a ls  der von m ir schon bei Grenz beobachtete B a u m f a lk e  (I< sndbn teo ) 
sein konnte. Am 23. nahm ich Abschied von meinen lieben Rossittern, Abschied für 
lange Zeit; er ist lins schwer gew orden! Aber ich hoffe, daß es m ir in  Zukunft noch 
einmal, oder lieber öfter, vergönnt sein wird, nach Rossitten zu kommen. E s  hat 
m ir 's  nun  einm al angethan, nnd mit w underbarer G ew alt zieht es mich hin zn 
diesem stillen Dörfchen in der preußischen Wüste.

M eine Nehrungserlebnisse habe ich den verehrten Lesern der M onatsschrift nun 
erzählt. D aß  die Fortsetzungen der einzelnen Artikel so langsam auf einander folgten
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und durch mehrere Jah rgäng e  der M onatsschrift hindurch sich erstrecken, ist nicht meine 
Schuld allein, sie mußten öfters auf der Redaktion lange liegen, ehe sie gedruckt 
wurden. E s  erübrigt m ir nun noch in einem Schlußartikel eine kurze systematische 
Uebersicht der von m ir und den nach m ir gekommenen Ornithologen in und bei 
Rossitten und auf der N ehrung überhaupt beobachteten Vogelarten zu geben. D as  
von m ir entdeckte ornithologische P a ra d ie s  Rossitten ist inzwischen von manchem 
Ornithologen, zum T eil au s weiter Ferne, besucht worden. W as mein stiller Wunsch 
w ar, ist Wirklichkeit geworden: Rossitten ist ornithologische S ta tio n  geworden. 
D r. C. F lö r ic k e  hat sich dauernd dort niedergelassen und einen ornithologischen 
Verein, sowie eine Lokal-Vogelsammlung gegründet. M it  D r. F lö r ic k e  gemeinsam 
hatte ich in der „Schw albe" 1893 die Nehrungsbeobachtungen in kurzer F orm  ver­
öffentlicht. Unser Verzeichnis enthielt nicht weniger a ls  214 verschiedene Spezies. 
D aß  das aber n u r ein vorläufiges, noch längst nicht abschließendes R esultat wäre, 
w ar u ns n u r  zn gewiß. Inzwischen hat nun auch D r. Flöricke Nachträge geliefert 
und bereits nicht weniger a ls  weitere 12 A rten nachgewiesen. Aber auch mit N r. 226 
w ird das Speziesverzeichnis noch lange nicht abschließen. E s  werden sicher bald 
weitere Ergänzungen folgen. W as ich 1893 a ls  S chluß  unsrer „B eiträge zur O rn is  
der Kurischen N ehrung" für die „Schwalbe" schrieb, gilt noch jetzt und w ird weiter 
gelten: „D ie Kurische N ehrung ist Vogelzugstraße im eminentesten S in n e  des W ortes. 
D ie Zeit der Beobachtung ist im V erhältn is zu den bisher erzielten, doch schon recht 
wertvollen R esultaten noch eine kurze. D a  Rossitten jetzt von O rnithologen immer 
häufiger besucht wird, so wird der wahre Vogelreichtüm dieser Vogelwarte auch je 
länger je mehr erforscht nnd bekannt werden. W ir zweifeln nicht im Geringsten, 
daß Rossitten eine ähnliche Berühm theit wie Helgoland erlangt". Dieses O rn itho- 
logen-D orado entdeckt zu haben, hier zuerst und ungestört in den reichsten ornitho­
logischen Genüssen geschwelgt zu haben und nun  zu wissen, daß meine V orarbeit 
nicht vergeblich ist, sondern von fleißigen, eifrigen Forschern fortgesetzt und vollendet 
werden w ird, das ist meine stille Ornithologenfreude, die m ir niemand nehmen kann. 
Komme ich jetzt auch bei der überreichlichen A m tsarbeit n u r sehr selten einmal zu 
einem kleinen ornithologischen Ausfluge, so schwelge ich doch dafür um so lieber in 
N ehrungserinnerungen, in der schönen E rinnerung  an mein liebes Rossitten!

Osterwieck a. H., den 13. F eb ru ar 1895.
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Der Schwarzspecht im Schwarzwalde.
Von I .  S t r u n k ,  Gymnasiallehrer in Nordrach.

I n  allen Teilen des Schw arzw aldes, welche geschlossene Hochwaldbestünde in 
größerer Ausdehnung aufweisen, ist der Schwarzspecht anzutreffen. I n  den mit 
herrlichen Fichten- und Tannenw aldungen bedeckten Gehängen des M oosw aldes,
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